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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Juli. Der Kaifer hat in 
Gaſtein auch geſtern Nachmittag wieder bei beſtem 
Wohlſein eine Ausfahrt in die Umgegend ge- 
macht. Am Abend begab ſich der Kaiſer nach 
81½ Uhr zur Gräfin Lehndorff, welche zu Ehren 
des Monarchen eine Soiree veranſtaltet hatte. 
Heute Vormittag 10 Uhr machte der Kaiſer eine 
Ausfahrt auf dem Wege nach Böckſtein. 

— Der Kronprinz it am Dienſtag Nach. 
mittag kurz vor 2 Uhr mit der Königin von 
England, dem Großherzog von Heſſen und an- 
deren Verwandten der engliſchen Königsfamilie 
in Doborne auf der Inſel Wight angekommen. 
Bei der Landung in Cowes, in deſſen Nähe Os⸗ 
borne liegt, wurde der Kronprinz von der Kron⸗ 
prinzeſſin und den drei Prinzeſſinnen - Töchtern 
Viktoria, Sophie und Margarethe begrüßt. Die 
geſammte kronprinzliche Familie begab ſich ſodann 
an Bord der Nacht „Victoria and Albert“, auf 
welcher die Kronprinzeſſin mit ihren Töchtern be- 
reits mehrere Tage verlebt hatte. 

— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl von 
Preußen hat ſich heute von hier mit ihrem Hof⸗ 
ſtaate nach Jagdſchloß Glienicke bei Potsdam 
begeben, um daſelbſt wie alljährlich bis zum 
Herbſt Aufenthalt zu nehmen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute 
das Geſetz betreffend die Anwendung abgeänderter 


Reichsgeſetze auf landesgeſetzliche Angelegenheiten 


Elſaß Lothringens. 


88 Die „Leipz. Ztg.“, ein amtliches Blatt 


deer ſächſtſchen Regierung, will aus Berlin „von 


durchaus zuverläſſiger Seite“ die Mittheilung er- 
halten haben, daß Dr. Karl Peters, der Leiter 
der deutſchen Expedition in Oſtafrika und Gene- 
ral Bevollmächtigter der deutſch - oſtafrikantſchen 
Geſellſchaft, auf Veranlaſſung des auswärtigen 
Amtes in Berlin aus Oſtafrika zurückberufen wer⸗ 
den ſoll. Anderweitig ſcheint davon noch nichts 
bekannt zu ſein. 

— Ueber das Honorar des Dr. Mackenzie 
find bekanntlich verſchiedene Mittheilungen gege- 
ben. Nach den Einen ſoll daſſelbe 54,000 Mark, 
nach den Anderen nur 21,000 Mark betragen 
haben. Beide Nachrichten geben jedoch die Höhe 
der Summe zu gering an, denn die amtlichen 
Hofnachrichten ertheilen in dieſer Angelegenheit 
beute folgende Auskunft: 

„Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch 
bieſige und auch auswärtige Blätter, daß Pro- 
feſſor Mackenzie für die Behandlung unſeres 
Kronprinzen ca. 54,000 Mark liquidirt habe, 
woran denn auch hier und auswärts die bez. Be⸗ 
merkungen geknüpft worden ſind. Wie wir jetzt 
ganz ſicher erfahren, bezieht dieſe Summe von 
51,000 Mark ſich jedoch nur auf die beiden Rei⸗ 
ſen des engliſchen Arztes von England und hier⸗ 
her zurück. Das Honorar iſt jedoch bierbei kei⸗ 
neswegs inbegriffen, ſondern dem Ermeſſen der 
böchſten Herrſchaften überlaſſen.“ 

— Auf dem Opernplatze, zwiſchen dem Fai- 
ſerlichen Palais und dem königlichen Opernhauſe, 
fand heute auf einem Poſtament von ſchönſtem 
ſchleſiſchen Marmor die Metallvaſe Aufflellung, 
welche die Kaiferin ihrem erlauchten kaiſerlichen 
Gemahl anläßlich der Vollendung ſeines 90. Le⸗ 
bensjahres zum Geſchenk gemacht hat. Das Poſta⸗ 
ment trägt die Inſchrift: „Zur Erinnerung an 
den 22. März 1887“ während auf dem Fuß 
der Vaſe die Zabl XC angebracht iſt. Die Ge- 
ſammthöhe beträgt etwa 2,85 Meter. Das 
Poſtament hat eine Höhe von 11/ Metern und 
vie Vaſe iſt 1½ Meter hoch. Wie verlautet, ift 
die Aufftellung dieſer Vaſe auf dem Opernplatze 
auf Wunſch der Kaiſerin erfolgt. Dem Kaiſer 
iſt dieſelbe von ſeinen Gemächern im königlichen 
Palais aus vortrefflich ſichtbar. 

— Die Bulgaren haben jede Hoffnung auf 
den Prinzen Ferdinand von Koburg aufgegeben. 
Diejenigen Mitglieder der Deputation, welche nach 


anfänglicher Verabredung in Wien bleiben joll- 


ten, um nach Ablauf der vierzehntägigen Bedenk⸗ 
zeit die Entſcheidung des Prinzen entgegenzuneh⸗ 
men, haben, wle das „N. W. Tgbl.“ berichtet, 
von der Regentſchaft in Sofia die Aufforderung 
erhalten, nach Bulgarien zurückzukehren. Die Re- 
gentſchaft kann dieſe Entſcheidung nur getroffen 
baben auf Grund der Berichte der Deputirten 
über die Vergeblichkeit ihres längeren Verweilens. 
Demſelben Blatt ſind über die Dinge, die ſich 


nun in Bulgarien vorbereiten, folgende Mitthei- 
lungen zugegangen: 

„Man macht der Regentſchaft zum Vor⸗ 
wurfe, daß ſie ſich über die Perſönlichkeit und 
die Abſichten des Prinzen nicht vor der Wahl 
ausreichend unterrichtet habe; insbeſondere richtet 
ſich dieſe Anklage gegen den Juſtizminiſter Stot- 
low, der ſich vor der Wahl des Koburgers län- 
gere Zeit in Wien aufhielt. Man findet auch, 
daß die Entſen dung einer aus 14 Mitgliedern 
beſtehenden Deputation nach Wien bezw. Eben⸗ 
thal, angeſichts der finanziellen Verhältniſſe des 
Landes, ein luxuriöſes Unternehmen geweſen ſei, 
um ſo mehr, als für jeden der Delegirten ein 
Reiſetaggeld von 60 Franks ausgeſetzt war. Die 
öffentliche Meinung in Sofia wendet ſich auch 
gegen den Prinzen von Koburg vorzugsweiſe aus 
dem Grunde, weil man Beweiſe dafür haben 
will, daß der Prinz noch vor der vollzogenen 
Wahl ſich mit dem Hofe in Petersburg in's Ein- 
vernehmen ſetzte, um die Ernennung eines rufjen- 
freundlichen Miniſteriums, die Berufung des 
Kriegsminiſters auf den Vorſchlag des Zaren und 
andere weitgehende Konzeſſionen als Preis für 
ſeine Anerkennung zu verſprechen. Die Bopula- 
rität der Regenſchaft ſoll in Folge dieſer nicht 
geglückten Fürſtenwahl ſtark geſunken ſein.“ 

In einem nach Wien gerichteten Briefe eines 
hervorragenden Bulgaren wird die Lage wie folgt 
dargeſtellt: 

„Die Verlobung hat nicht zur Ehe geführt 
— nun bleibt uns nur noch das Loſungswort: 
„Bulgaria fara da se.“ Man erwartet den 
baldigen Rücktritt des Kabinets Stoilow, deſſen 
Aufgabe es geweſen wäre, den Prinzen von Ko- 
burg in Bulgarien einzuführen, und Radosla wow 
und Nikolajew, die beiden Führer der Batten- 
berg-Bartet, gelten wieder als die Männer der 
Situation. Es behauptet ſich das Gerücht, daß 
Major Popow kurz vor der Wahlfigung der So- 
branje aue Darmſtadt die Mittheilung mitge- 
bracht habe, Fürſt Alexander Battenberg werde, 
wenn nicht andere Verhältniſſe geſchaffen werden, 
nicht nach Bulgarien zurückkehren, und dies deu⸗ 
tet man in Sofia als Aufforderung an die So- 
branje, dieſe anderen Verhältutſſe zu ſchaffen, die 
ihm die Rückkehr ermöglichen ſollen.“ 

— Wie der „Pol. Korr.“ aus Petersburg 
gemeldet wird, iſt der Zuſtand Katkows ein hoff⸗ 
nungeloſer. 

— Das italieniſche Handelsminiſterinm warnt 
vor einer großen Schwindler-Geſellſchaft, welche 
ihren Hauptſitz in Kairo und Alexandrien hat. 
Dieſelbe richtet an Handelshäuſer und Kaufleute 
aller Herren Länder Briefe und kauft gegen mehr⸗ 
monatige Tratten Waaren, welche dann unbezahlt 
bleiben. Zahlloſe Kaufleute ſeien ſchon betto⸗ 
gen worden, und es könne daher im Verkehr 
mit Egypten nur die größte Vorſicht empfohlen 
werden. 

— Das engliſche Unterhaus beſchloß geſtern, 
zur Einzelberathung der iriſchen Landbill überzu⸗ 
gehen. Bei Berathung des betreffenden Antrages 
ertheilte der Generalſekretär für Irland, Balfour, 
die Zuſicherung, daß er während der Parlaments- 
ferien eine Unterſuchung betreffs der auf dem 
iriſchen Grundbeſitze haftenden Hypotheken und 
Familſenlaſten anordnen werde. Im weiteren 
Laufe der Debatte brachte Balfour die in der 
Verſammlung der Konſervativen am 19. d. M. 
angekündigten Amendements ein, unter Anderem 
die zeitweilige Ermäßigung der Pachtzinſen wäh⸗ 
rend der nächſten drei Jahre. Das Haus be— 
ſchloß, die Einzel⸗Berathung auf Montag anzu- 
beraumen. 

— Die von dem „Reuter'ſchen Büreau“ 
verbreitete Nachricht vom Tode Henry Stanley's 
iſt bis jetzt unbeſtätigt geblieben. Aus London 
wird darüber in einem Telegramm gemeldet: 

Der Meldung vom Tode Stanley's wird in 
maßgebenden Kreiſen kein Glauben beigemeſſen. 
In Beantwortung einer an den König von Bel- 
gien gerichteten telegraphiſchen Anfrage ließ der⸗ 
ſelbe durch General Strauch telegraphiren: „Wir 
baben keine ſchlechten Nachrichten von Stanley's 
Expedition. Stanley verließ Arouhouimi am 3. 
Juni, um ſich nach Wadelai zu begeben. 

— In der geſtern in Straßburg vollzoge- 
nen Reichstagswahl iſt Rechtsanwalt Petri ger 
wählt worden. Die Wahl am 21. Februar l. J. 
hatte für Kablé 8262 Stimmen, für Petri 


6698 ergeben. Diesmal hatte die Proteſtpartei 
bekanntlich keinen Kandidaten aufgeſtellt und de⸗ 
nen, welche eine Demonftration für unumgäng- 
lich hielten, empfohlen, weiße Zettel abzugeden. 
2936 Wähler find letzterem Rathe gefolgt; es 
find das offenbar die Kerntruppen der Proteft- 
partei. Von denjenigen, die ſich diesmal der 
Wahl enthielten, hatte ſicher ein großer Theil 
früher für Kablé aus perſönlichen und lokalen 
Gründen geſtimmt. Wenn das Wahlkomitee der 
Proteſtler den Rath der Wahlenthaltung mit den 
gegenwärtigen Verhältniſſen im Reichsland zu 
rechtfertigen unternahm, ſo war dies allerdings 
einfach lächerlich. Diejenigen, die Frankreich in 
einen Krieg treiben wollen, damit Straßburg 
wieder der Sitz eines von Paris dorthin ge- 
ſchickten Präfekten werde, ſollten doch wenigſtens 
den perſönlichen Muth haben, einen weißen Zet- 
tel in eine Urne zu legen. Daß ihnen dieſer 
Muth entfiel, als die deutſche Verwaltung nach 
jahrelanger Geduld einmal ungeduldig mit dem 
Fuße auftrat, iſt für dieſe Geſellſchaft charakteri- 
ſtiſch. Gerade jo charalteriſtiſch wie das Verhal- 
ten jenes Fabrikanten Blech, der öffentlich dem 
Kaiſer Treue ſchwur und geheim dem franzöſiſchen 
Patriotenbund beitrat. 

Neben dieſem Vorgang iſt bemerkens⸗- 
werth, daß die Zahl der im Gegenſatz gegen die 
Proteſtler abgegebenen Stimmen diesmal größer 
war als im Februar. Damals hatte Petri als 
einziger Kandidat es auf 6698 gebracht, wäh- 
rend er diesmal 6474, Graf Moltke 1163 Stim- 
men erhielt, was zuſammen 7637 Stimmen aus- 
macht. Es ſind das alſo ungefähr 1000 anti- 
proteſtleriſche Stimmen mehr. 

Wir müſſen es dahin geſtellt ſein laſſen, 
bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“, ob es nicht möglich ge- 
weſen wäre, durch ein Zuſammengehen der Alt- 
deutſchen die Mehrheit auf den Grafen v. Moltke 
zu vereinigen. Nicht ganz 3000 Stimmen mehr 
hätten dazu genügt, welche den Altdeutſchen in 
Straßburg aufzubringen nicht ſchwer fallen konnte. 
Die Mehrzahl der Altdeutſchen aber hatte ſich für 
eine Politik der Verſöhnung und des Entgegen- 
kommens gegen die nichtproteſtlichen Elſäſſer ent- 
ſchieden denen der Sieg in dieſer Weiſe ſeitens 
der Deulſchen wie der Franzöelinge entgegenge 
bracht wurde. Wie vorſichtig man nun auch ſein 
mag, um jeden Optimismus in eljaß-lothringt 
ſchen Angelegenheiten fernzuhalten, ſo behalten 
doch vollzogene Ereigniſſe ihre eigene Sprache. 
Und daß auf dem Platz Kablé's, des ausge- 
ſprochenen Reichsfeindes, jetzt Petri ſitzt, der aus- 
drücklich ſich auf den Boden des Reiches geſtellt 
bat, das wird in Paris wie in Berlin ſeinen 
Eindruck nicht verfehlen. 


Ausland. 


Wien, 18. Juli. Die Adreſſe an den Abt 
Karl von Melk bleibt in ver innern Politik die 
bemerkens werthiſte Thatſache. Selten wurde ein 
Kirchenfürſt in Oeſterreich ſo gefeiert wie der 
brave deutſche Abt des Benediktinerſtiftes auf ho⸗ 
hem Donaufelſen. Unter den zahlreichen Kar⸗ 
dinälen, Biſchöfen, Prälaten des Herrenhauſes 
war er der einzige Prieſter, deſſen Unabhängig 
keit und Ueberzeugung ihn bewogen, laut für die 
deutſche Staatsſprache zu ſtimmen, während die 
Biſchöfe mit den urdeutſchen Namen Ganglbauer, 
Schönborn, Bauer, Müller, Zwerger u. ſ. w. 
ſich ſmmtlich ausnahmslos ohne den geringſten 
kirchlichen Grund gegen ihre Volksgenoſſen erklär⸗ 
ten. Nahezu ein tauſend fünfhundert deutſcht 
Stadt- und Landgemeinden dankten ihm dafür 
durch beſondere Beſchlüſſe, mit denen ſie ſich einer 
Huldigungsadreſſe der Gemeinde Mell anſchloſſen. 

Zwiſchen den Polen und Czechen hat ſich 
wieder ein eigenth ämlicher Streit über die Frage 
der Bündniſſe erhoben. Der jungezechiſche Abge⸗ 
ordnete Trojan trat dieſer Tage begeiſtert für 
den Bund mit Rußland ein und Riegers alt- 
czechiſche Preßgarde rief „Bravo!“ Darob iſt 
man in polniſchen Kreiſen verſtimmt und die 
Lemberger „Reforma“ führt in bittern Worten 
Klage über die Zunahme der nuſſiſchen Sym⸗ 
pathien unter den Czechen. Die föderaliſtiſche 
Mehrheit des Reichsraths bietet überhaupt eine 
wunderlich bunte Muſterkarte für auswärtige Po 
litik. Die Czechen wollen die Knute, die Polen 
empfehlen — wie Otto Hausner ausführte — 
ein Bündniß mit Frankreich und England und 
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die Ultramontanen ſehnen ſich ſehr nach einem 
Kreuzzug gegen Italien zu Gunſten des Kirchen⸗ 
ſtaats. 

Paris, 20. Juli. In ſeiner geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung beſchloß der „Bund von 1889“, daß 
jedes Mitglied einen einmaligen Beitrag von 
20 Franks und einen Monatsbeitrag von 
50 Ent. zu bezahlen habe. Hierauf wurde ein 
Zentralausſchuß ernannt; derſelbe beſteht aus 15 
Abgeordneten, darunter Clemenceau, Lockroy, 


Achard, Barodet, Camelinat, A de la Forge, 


Tony Revillon, Madier de Montjau, Yves 
Gupot; fünf Senatoren, fünf Gemeinderäthen 
und zehn Journaliſten, darunter Camille Pelletan 
(„Juſtice“), Eug. Meyer („Lanterne“), Menier 
(„Rappel“), Rochefort („Intranſigeant“), Lalou 
(„France“), Camille Dreyfus („Nation“), Si⸗ 
mon („Radical“). 


Paris, 20. Juli. Wenn der Mordverſuch 
des deutſchen Bäckers Zangerle ſich nicht grade 
in Pagny ereignet und gegen den Nachfolger des 
berühmten Schnäbele gerichtet hätte, jo wäre is 
kaum der Mühe werth, ein Wort darüber zu 
verlieren. Verbrechen werden überall und von 
den Angehörigen aller Nationen unter- und ge⸗ 
geneinander begangen, ohne daß ſie weitere Fol⸗ 
gen hätten, als daß die Schuldigen nach den 
Landesgeſetzen beſtraft werden. Damit iſt es 
unter gewohnlichen Verhältniſſen abgethan, aber 
hier in Frankreich leben wir eben nicht unter ſol⸗ 
chen, und der Haß, mit dem man uns hier be⸗ 
ehrt, hat es ſoweit gebracht, daß man ſich oſt 
nicht ſcheut, Deutſchland und die Deutſchen für 
ein Verbrechen verantwortlich zu machen, das ein 
einzelner Angehöriger dieſer Nat on begangen hat. 
Nun richtete ſich das Verbrechen noch dazu gegen 
den Nachfolger des großen Schnäbele, alſo auch 
einen großen Mann, außerdem aber hat es, wenn 
anders die franzöſiſchen Berichte zuverläſſig ſind, 
einen politiſchen Beigeſchmack, denn man ſagt, 
Zangerle habe den Mordverſuch gemacht, um ſich 
für eine frühere Ausweiſung aus Paris zu rächen. 
Heißt es doch ſogar, daß er in Paris verſucht 
habe, beim Miniſter des Innern Zutritt zu er⸗ 
langen, um dieſen zu ermorden. Vor allen Din- 
gen liegt es wohl auf der Hand, daß ein Menſch, 
der ſich für eine ſtaatlich gegen ihn verhängte 
Maßregel an einem einzelnen, daran ganz un- 
ſchuldigen Beamten zu rächen ſucht, entweder 
gänzlich verrückt ſein oder eine unendlich niedrige 
Urtheilskraft beſitzen muß. Endlich iſt noch der 
Fall möglich, daß man es mit einem in Rohbeit 
verkommenen Menſchen zu thun hat. In allen 
dieſen Fällen iſt es wohl ganz ſelbſtverſtänblich, 
daß wir Deutſche uns um ihn nicht zu kümmern 
baben. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die fran- 
zöſiſche Preſſe ſich auch auf dieſen ungemein ein- 
fachen und unanfechtbaren Standpunkt ſtellte, und 
bieher kann man in der That nur feſiſtellen, daß 
fe die Sache in vernünftigem Lichte betrachtet. 
Wenn ſelbſt ein Hetzblatt wie die „France“ er- 
klärt, die Sache ſei einfach Sache der gewöhn⸗ 


lichen Gerichte und habe ſonſt keine Bedeutung, 


ſo darf man ſich wohl der Hoffnung hingeben, 
daß auch der Reſt der Preſſe nicht über dieſe 
Auffaſſung hinausgehen wird. 


London, 20. Juli. Die Flottenrevue, welche 


zur Nachfeier des Regierungsjubiläums der Könt- 
gin vorbereitet wird, kündigt ſich in recht unan⸗ 


genehmer Weiſe durch einige Zuſammenſtöße von * 
Der erſte ereignete ſich am Montag 


Schiffen an. 
zwiſchen den engliſchen Panzerſchiffen „Devaſtation“ 
und „Ajax“. 

Unter dem Befehl des Kommandeurs des 
Reſervegeſchwaders, Vize ⸗Admirals Baird, ſegelten 
die Schiffe des Geſchwaders am Montag Morgen 
9 Uhr in Divifionen von Portland nach Spit- 
head. Die „Devaſtation“ hatte etwas zu lange 
Zeit gebraucht, die Anker zu lichten, und ſuchte 
ihren Platz als erſtes Schiff der zweiten Linie 
wieder zu gewinnen. Der Befehlshaber der 
„Devaſtation“, Kapitän Luxmoore, wollte um den 
Bug des „Ajax“, welcher voraus war, fahren, 
als die Fluth den „Ajax“ herumdrehte. Die 
„Devaſtation“ drehte das Steuer über, was zur 
Folge hatte, daß fie den „Ajax“ am Bug traf. 
Die „Devaſtation“ bekam ein großes Loch unter⸗ 
halb der Panzerung, jo daß ſich eines der Kom- 
vartements mit Waſſer füllte. Der „Ajax“ er- 
hielt zwei Löcher im Bug. Beide Schiffe konnten 
dennoch die Fahrt nach Spithead fortſetzen, wo 
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dernen Kriegsſchiffen zu fein. 
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ſie jetzt ankern. Die Angelegenheit wird amtlich 
unterſucht werden. 

Der „Standard“ begleitet dieſe Meldung mit 
folgenden zutreffenden Worten: 

„Entweder liegt die Schuld an den Führern 
der Schiffe, oder die Schiffe ſelbſt laſſen ſich 
nicht regieren. Unſeren großen Schiffen paſſirt 
zu häufig etwas. Wenn das im Frieden vor- 
kommt, was läßt ſich erſt im Kriege erwarten? 
Ein Schiff anrennen, iſt natürlich eine ſehr wirk⸗ 
ſame Methode, dem Feind den Garaus zu 
machen, aber es iſt jedenfalls höchſt verwerflich, 
fie gegen unſere eigenen Schiffe auszuüben. Wir 
haben den „Vanguard“ verloren und fetzt bei- 
nahe die „Devaſtation“. Die Ankerwinden ſchei⸗ 
nen überhaupt der ſchwache Punkt bei den mo- 
Vor einigen Mo- 
naten riß ſich der „Sultan“ los, während er im 
Tajo vor Anker lag, und trieb hülflos mit der 
Fluth dahin, tödtete verſchiedene Perſonen und 
beſchädigte eine Anzahl Schiffe, die ihm in den 
Weg kamen. Hoffentlich reißen bei der bevor- 
ſtebenden Flottenrevue in Spithead keine Anker⸗ 
kabel, oder es wird ein Schaufpiel daraus hervor- 
geben, welches die Charakteriſtik eines wirklichen 
Seegefechtes annimmt.“ 

Ein zweiter Zuſammenſtoß fand geſtern ſtatt. 
Das Panzerſchiff „Black Prince“ hatte Erlaubniß 
erhalten, ſeinen Ankerplatz zu verlegen, weil es in 
zu großer Nähe des Flaggenſchiffes „Agincourt“ 
lag. Beim Herumdrehen wurde der „Black 
Prince“ indeß von der Fluth erfaßt und rannte 
gegen den „Agincourt“ ziemlich heftig an. Beide 
Schiffe erlitten indeß nur unerhebliche Beſchädi⸗ 
gungen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Jult. Aus Anlaß der An- 
kunft Sr. königl. Hoheit des Prinzen Heinrich 
von Preußen hatten die öffentlichen Ge- 
bäude, die Schiffe im Hafen, ſowie viele Privat- 
gebäude geſtern Flaggenſchmuck angelegt. Se. 
königl. Hoheit traf Nachmittags A Uhr 38 Min. 
mit dem vorpommerſchen Schnellzuge hierſelbſt ein. 
Da jedoch jeder offiztelle Empfang verbeten war, 
hatten ſich keine Vertreter der Behörden zur Be⸗ 
grüßung auf dem Bahnhof eingefunden, dagegen 
hatte es ſich das Publikum nicht nehmen laſſen 
und hatte ſich ſehr zahlreich eingeſtellt, um den 
Enkel unſeres Heldenkaiſers zu ſehen und zu be- 
grüßen. Da der Perron abgeſperrt war, nahm 
die Menge vor dem Bahnhof Aufſtellung und 
empfing Se. lönigl. Hoheit mit begeiſterten Hoch 
rufen, als derſelbe den bereilſtehenden Wagen be- 
flieg und durch die Bergſtraße, über die Linden 
ſtraße ſich zum „Hotel de Pruſſe“ begab. In 
der Begleitung Sr. königl. Hoheit befinden ſich 
der Flügeladjutant Freiherr v. Seckendorf 
und der perſönliche Adjutant Kapitän-Lieutenant 
v. Uſedom. Auch vor dem „Hotel de Pruſſe“ 
batte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge einge- 
funden, welche mit jubelnden Hochs Se. königl. 
Hoheit begrüßte. 

— Herr Modrow, der Inhaber des Lokals 
der „Löcknitzer Schloß - Brauerei", Nemitzerſtraße 
Nr. 1, theilt uns mit, daß die Sperrung des 
Lokals ſowohl ſeitens der Bau- als auch der Po- 
lizelbehörde wieder aufgehoben ſei und daß daher 
die regelmäßigen Tanzvergnügen wieder ihren An- 
fang nehmen können. 

— In Baſentin verſtarb am 19. d. Mts. 
der Rittergutsbeſitzer Karl Wilhelm Franz von 
Flemming, Erblandmarſchall von Pommern, 
Mitglied des Herrenhauſes, im 85. Lebensjahre. 

— Die Zone der Totalität der am Mor- 
gen des 19. Auguſt d. J eintretenden Sonnen- 
finfterniß wird nördlich durch eine etwa von Hil- 
desheim über Neuſtettin, Braunsberg u. ſ. w., 
ſüdlich durch eine etwa von Rudolſtadt über 
Altenburg, Rieſa, Schrimm und weiter verlaufende 
Linie begrenzt. In nicht zu großer Entfernung 
von der nördlichen Linte liegen u A. die Städte 
Hannover, Stettin, Stralſund, Danzig und 
Königsberg i. Pr. Die Verfinſterung beginnt 
im weſtlichen Theil jener Zone etwa um 4 Uhr 


45 Min., im Oſten bei Königsberg i. Pr. etwa 


um 5 Uhr 30 Min. früh. Zur Beobachtung der 
Finſterniß hat der Herr Miniſter der öffentlichen 


Arbeiten Anordnungen getroffen, daß den außer- 


. 
u 
0 


gewährt wird. 


geöffnet bleiben. 
zweckmäßige Unterbringung größerer Schüler Ge; 


halb der Totalitätszone Wohnenden ſeitens der 
Eiſenbahnverwaltungen thunlichſte Erleichterung 
Die Zugverbindungen zwiſchen 
jenen Städten und Städten der Totalitätszone 
legen jo, daß die letzteren (3. B. Stargard 1. P.) 
in den ſpäten Nachtſtunden oder frühen Morgen⸗ 


ſtunden zu geeigneter Zeit vor Beginn der Ber- 
finſterung erreicht werden können und die Rück- 


fahrt noch an demſelben Morgen möglich iſt. Die 
zu dem bezeichneten Zwecke zu unternehmenden 


Reiſen ſollen vadurch erleichtert werden, daß die 


Warteſäle auf den betreffenden Stationen über 
die gewöhnliche Zeit hinaus für die Reiſenden 
Insbeſondere ſoll für eine 


ſellſchaften, jomeit die verfügbaren Räume dies 
geſtatten, Sorge getragen werden. Zur weiteren 
Erleichterung ſoll mit Rückſicht auf den beſon⸗ 


deren wiſſenſchaftlichen Zweck dieſer Ausflüge — 
abgeſehen von den für Schulfahrten ſchon allge- 
mein geltenden Fahrpreisermäßigungen — die 
für größere Geſellſchaftsfahrten zuläſſige Ermäßi- 


gung ſchon bei einer Theilnehmerzahl von 10 
Perſonen gewährt werden. Den etwaigen An⸗ 
trägen von Schul- Vorſtänden oder ſtädtiſchen 


Behörden auf Geſtellung von Ertragügen ſoll 
ſoweit möglich und zuläſſig 


entgegengekommen 
werden. 
— Die Umgefaltung des Vermeſſungswe⸗ 


ſens in Preußen ſteht bevor, indem der Finanz ⸗ 
miniſter den Vorſtehern der Kataſterämter Fol- 
gendes hat eröffnen laſſen: 

„In denjenigen Kataſterämtern, welchen der 
Umfang der amtlichen Geſchäfte und die körper- 
liche Rüſtigkeit der Kataſter⸗Kontrolleure es ge- 
ſtattet, ſind fortan alle Geſchäfte, welche ſich auf 
die örtliche Aus führung der Fortſchreibungs⸗Ver⸗ 
meſſungen beziehen, von dem Kataſter-Kontrolleur 
ausnahmslos perſönlich auszuführen. Die er- 
theilten Ermächtigungen zur ſelbſtſtändigen aus⸗ 
wärtigen Verwendung von Privatgehülfen ſind 
dergeſtalt zurückzuziehen, daß die Beſchäftigung 
der Gehülfen zugleich mit dem Ablauf der etwa 
vertragsmäßig zwiſchen ihnen und den Katafter- 
Kontrolleuren vorgeſehenen Kündigungsfriſt en- 
det. In denjenigen Kataſter Amtsbezirken, in 
welchen es unthunlich erſcheint, den Katafter- 
Kontrolleur zur perſönlichen Ausführung ſämmt-⸗ 
licher Fortſchreibungs - Vermeſſungen anzuhalten, 
muß gleichwohl die ſelbſtſtändige auswärtige Be⸗ 
ſchäftigung ungeprüfter Gehülfen abgeſtellt wer⸗ 
den. Auch in den hier in Rede ſtehenden Be⸗ 
zirken liegt dem Kataſter-Kontrolleur die perſön⸗ 
liche Ausführung der Fortſchreibungs⸗Vermeſſun⸗ 
gen in dem durch die Verhältniſſe geſtatteten be- 
ſchränkten Maße ob, wogegen dem Katafter-Son- 
trolleur die perſönliche Vornahme geometriſcher 
Privetarbeiten unbedingt unterſagt wird. Für 
denjenigen Theil der Fortſchreibungs-Vermeſſungen, 
welche der Katafter-Kontrolleur unter den in ein- 
zelnen Fällen obwaltenden Umſtänden perſönlich 
zu erledigen außer Stande iſt, find geprüfte Feld⸗ 
meſſer als Gehülfen anzunehmen. Sie werden 
aufgefordert, in kürzeſter Friſt die Namen der- 
ſelben und den Ablauf der Vertragszeit anzuge⸗ 
ben. Fortan darf keiner derſelben zu ſelbſtſtän⸗ 
digen auswärtigen Arbeiten, insbeſondere zu 
Fortſchreibungs⸗Vermeſſungen verwandt werden.“ 


— Das aromatiſche, nervenſtärkende Ge⸗ 
tränk, der Ther, wird, je mehr er auch bei uns 
Eingang findet, auch um fo öfter gefälſcht; daß 
aufgekochte Theeblätter nochmals gedörrt, gefärbt 
und als „echter“ chineſtiſcher Thee verkauft wer⸗ 


Uebergabe durch den Gerichtsvollzieher oder den 
ſonſt zuſtändigen Zuſtellungsbeamten, ſo nahm 
der Angeklagte nur dann unbefugt eine Amts 
handlung vor, wenn er als Zuſtellungsbeamter, 
die Zuſtellung vollzog. Gerirte er ſich ausdrücklich 
oder nach Umſtänden garnicht als Zuſtellungsbeamter 
ſondern als Privatperſon, die in irgendwelchem 
Privatauftrage ein vom Gerichtsvollzieher zuzu⸗ 
ſtellendes Schriftſtück überbrachte, ſo kann nicht 
davon die Rede ſein, daß er durch dieſes Ueber⸗ 
bringen eines amtlichen Schriftſtücks allein die 
Amtshandlung einer förmlichen Zuſtellung aus⸗ 
führte. Was er that, blieb dann ausſchließlich 
in den Grenzen einer privaten Thätigkeit, die ſich 
zwviſchen ihm und anderen Privatperſonen vollzog, 
welche vielleicht Beihülfe zu einem Dienftvergeben 
enthielt, an ſich aber niemals als Zuſtellungsakt 
charakteriſirt zu werden vermochte. Darüber konn⸗ 
ten in ſolchem Falle auch die Perſonen, welchen 
der Angeklagte die Schriftſtücke übergab, nicht im 
Zweifel ſein und find auch nach ihren eigenen 
Angaben darüber nicht im Zweifel geweſen. 

— Landgericht. — Ferienſtrafkammer. 
Sitzung vom 22. Juli. — Am 16. Mai d. J. 
entſtand in der Lindenſtraße in Grabow eine 
Schlägerei, bei welcher der Drechslergeſelle Alfred 
Lehmann von dem Bäckergeſellen Herm. Theel 
und dem Arbeiter Emil Haack angegriffen wurde. 
Anfangs hatte die ganze Sache mehr das An- 
ſehen eines Spaßes, bald änderte ſich jedoch die 
Situation Theel zog ein Meſſer und brachte dem 
Lehmann eine lebens gefährliche Verletzung bei, in- 
dem er demſelben einen Stich in die Bruſt ver- 
ſetzte, durch welchen nicht nur die Biuſtmuskel 
zerſchnitten, ſondern auch die Lunge angeſtochen 
wurde, ſo daß L. 5 Wochen im Krankenhauſe zu⸗ 
bringen mußte. Theel und Haack hatten ſich we⸗ 
gen dieſes Auftritts heute zu verantworten und 
wurde Theel mit Rückſicht auf die bei der That 
entwickelte Rohheit zu 2 Jahren 6 Monaten Ge- 
fängniß verurtheilt, während Haack mit einer 
Strafe von 14 Tagen Gefängniß davonkam. — 
Wegen einer weiteren Schlägerei hatten ſich der 
Stabſchläger Richard Steinhöfel und die 


den, dürfte bekannt fein. Weitere Praktiken e Joh. Schulz und Richard Krauſe 
Theefälſcher find: durch Zuſatz von Thon das zu verantworten. Dieſelben arbeiteten im Früh⸗ 
Gewicht des Thers zu beſchweren oder gewöhn- jahr d. J. bei der hieſigen Straßenreinigung und 
liche Weidenblätter, natürlich täuschend nachge- verſuchten die übrigen Arbeiter zu überreden, für 
bildet, den theuren Theeſorten beizumiſchen. Ins- den bisherigen Lohnſatz nicht mehr zu arbeiten. 
beſondere fand ſich unter den vom töniglichen | Dierbei kam es zu einem Streit, bei welchem nicht 
Polizeipräſidium behufs Kontrolle heimlich aeg mehrere Arbeiter, ſondern auch die Aufjeher 
kauften und amtlich unterſuchten Threproben eine gemläbandelt wurden. Als Hauptthäter wurde 
Sorte, die faſt gänzlich aus unechten Tpeeblät- Steinhöfel zu 1 Jahr Gefängniß und Krauſe zu 


tern beſtand. Zu Nutz und Frommen unſerer 6 Monaten Gefängniß verurtheilt, Schulz dage⸗ 
Hausfrauen ſei hier das „Signalement“ der nach- gen freigeſprochen. 


geahmten Theeblätter angeführt. 
dick, lederartig, ganzrandig und beim Aufkochen 
von heller, gelblich grüner Farbe, anders gefärbt, 
als der echte Imperial-Thee. Am ähnlichſten er- 
ſcheinen die Blätter denen mancher Weidenarten, 
auch den Blättern von Liguſtrum; die Blattſpitze 
iſt jedoch anders geſtaltet. Man findet fie na⸗ 
mentlich dem grünen Imperial-Thee, und zwar 
meiſt den ganz billigen Theeſorten in mehr oder 
minder beträchtlicher Menge beigemiſcht. Es tft 
bisher nicht geglückt, die Herkunft dieſer Blätter 
oder den Verfälſchungsort zu beſtimmen. In 
deſſen kann man eine ziemlich ſichere Andeutung 
in einer Mittheilung des Konſuls Medhurſt in 
Shanghai finden, aus welcher hervorgeht, daß in 
China die Zubereitung von Weidenblättern als 
Thee in den Dörfern auf der Hongken Seite des 
Soo-Chow-⸗Erxeek ganz offen betrieben und die 
präparirten Weidenblätter nach Shanghai ge- 
bracht werden, wo man fie dem echten Thee bei- 
miſche. Dieſe Fälſchungs-Induſtrie geht jo welt, 
daß zuweilen Thee vorgefunden wird, welcher faſt 
ausſchließlich aus derartigen fremden Blättern be- 
ſtand. 

— Da im vorigen Jahre gelegentlich der 
hier tagenden Verſammlung der deutſchen anthro- 
pologiſchen Geſellſchaft viele Bewohner unſerer 
Stadt Mitglied dieſer Geſellſchaft geworden ſind, 
dürfte es für dieſelben von Intereſſe fein zu er- 
fahren, daß die 18. allgemeine Verſammlung vom 
8. bis 12. Auguſt d. J. in Nürnberg ſtattfin⸗ 
det. Mit derſelben ſind zwei Tagesausflüge ver⸗ 
bunden, der eine nach Bamberg, der andere in 
die Höhlengegenden des fränkiſchen Jura, auch 
giebt die Stadt Nürnberg zu Ehren des Kon- 
greſſes am 11. Auguſt für die Theilnehmer ein 
Feſt im Stadtpark. Sollten aus unſerer Stadt 
einige Mitglieder der Verſammlung beiwohnen 
wollen, ſo bemerken wir, daß es wegen der mehr 
und mehr ſich drängenden Geſchäfte ſehr nöthig 
iſt, die Löſung der Theilnahmskarten und Woh 
nungsbeſtellung (bel Privaten oder im Gaſthofe) 
bei dem Schatzmeiſter, Herrn Kaufmann J Gal- 
linger in Nürnberg, vorher und baldigſt zu 
bethätigen. 

Stettin, 22. Juli. Ein Gerichtsvollzieher 
war mit der Zuſtellung gerichtlicher Befehle an 
verſchiedene Perſonen beauftragt worden, war die 
ſem Auftrage aber nicht ſelbſt nachgekommen, ſon⸗ 
dern hatte einen Bekannten mit der Zuftellung 
beauftragt, der dieſelbe auch ausgeführt hatte. 
Die Perſonen, welche die Verfügungen erhalten 
hatten, waren mit dem Zuſtellenden bekannt, 
wußten alſo, daß er nicht Gerichtsvollzieher war, 
und veranlaften durch ihr Weitererzählen dieſes 
Herganges, daß der gefällige Freund des Ge- 
richtsvollziehers wegen Anmaßung eines Amtes 
unter Anklage geſtellt wurde. Er wurde jedoch 
freigeſprochen, indem das Gericht folgende Grund- 
ſätze ausſprach: Beſteht der Zuſtellungsakt nicht 
in irgendwelcher körperlichen Uebergabe des zuzu⸗ 
ſtellenden Schriftſtücks an die Perſon, welcher zu⸗ 
geſtellt werden fell, ſondern weſentlich in dieſer 


Dieſelben find! 


Aus den Provinzen. 
„ Jaſtrow, 21. Juli. Am 27. Juli 
dieſes Jahres trifft die 1. und 2. Ab- 
theilung, ſowie die 2. reitende Batterie des 1. 


Garde- Feld⸗Artillerie- Regiments in einer Stärke 


von 36 Offizieren, 738 Mann und 455 Pferden 
hier ein. Am 28. halten dieſe Truppen hier 
Ruhetag und man freut ſich allgemein darüber, 


daß einmal wieder etwas mehr Leben in unſern 


ſonſt ſo ſtillen Ort kommen wird. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Unſer Doktor.“ Volksſtück mit Geſang in 4 
Akten. — Elyſiumtheater: „Farinelli.“ 
Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Neuwied, 20. Juli. In Bezug auf die 
aus der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ entnommene Mel- 
dung über den im biefigen Seminar verſuchten 
Betrug ſendet Herr Seminardirektor Dr. Prelſche 
der „Köln. Ztg.“ folgende berichtigende Mitthei⸗ 
lung: „Es iſt unrichtig, daß die Seminariſten 
mehrere Thüren der Direktorwohnung durch Nach- 
ſchlüſſel geöffnet, daß ſie das Pult des Direktors 
erbrochen, daß ſie amtliche Papiere durchſucht ha⸗ 
ben ſollen. Es iſt, nachdem die Flurthür der 
Direktorwohnung mittels Nachſchlüſſels geöffnet 
war, aus dem nicht verſchloſſenen Arbeitszimmer 
des Direktors ein auf einem Tiſche liegender Brief 
fortgenommen und geöffnet worden. Der Brief, 
deſſen Inhalt übrigens eine beſondere Wichtigkeit 
nicht beizulegen war, hat nicht im Pulte des Di- 
rektors verſchloſſen gelegen; auch war eine Ver 
wechſelung von Aktenſtücken nicht möglich, da nichts 
Anderes als dieſer eine Brief auf dem Tiſche lag. 
Es iſt ferner unrichtig, daß durch die Unter⸗ 
ſuchung feſtgeſtellt worden ſei, daß „die drei 
Nachſchlüſſel ſchon ſeit längeren Jahren von einer 
Generation an die andere überliefert worden find“, 
Der bei der jetzt verübten That benutzte Nach⸗ 
ſchlüſſel iſt erſt vor kurzem von einem der bei 
der Ausführung Betheiligten hier beſchafft wor⸗ 
den. Da alle Abiturienten um die That wußten, 
ſind ſie ſämmtlich durch Verfügung des königlichen 
Provinzial - Schulkollegiums von der Anſtalt ver- 
wieſen und iſt den fünf Hauptſchuldigen nahe ge- 
legt worden, einen anderen Beruf zu erwählen. 
Die Verweiſung von der Anſtalt ſchließt revers⸗ 
mäßig von ſelbſt die Verpflichtung zur Zahlung 
von Unterrichtskoſten und zur Rückzahlung der 
empfangenen Stipendien in ſich.“ 

— (Ein galanter Gattt.) Eine italleniſche 
Modenzeitung erzählt: Zu Beginn des Sommers 
fragte Königin Margherita von Italien einmal 
ihren Gemahl, ob fie ſeiner offen ausgeſprochenen 
Meinung zufolge noch jung genug ſei, um ihre 
Lieblingstracht, weiße Mouſſelinkleider, noch wel 
ter zu tragen. König Humbert ſagte ernſt: „Dieſe 
Angelegenheit erfordert Ueberlegung!“ — Vor 
einigen Tagen nun gelangte eine rieſige Kifte 


FR 


nach Monzı, die Lakaien brachten fie in die Ge 
mächer der Königin und ſagten, wie ihnen auf- 
getragen wurde: „Dies iſt die Ant wort Seiner 
Majeſtät.“ Die Kiſte enthielt ſechs der duftig⸗ 
ſten weißen Tolletten, welche König Humbert bei 
einer Pariſer Schneiderin für feine Gtmahlin be- 
ſtellt hatte. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


„ 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 21. Jun. Der Staatspfarrer Ry⸗ 
maſowicz zu Cyrzypsko legt am 1. Oktober ſeine 
Stellung nieder. Die Regierung gewährt ihm 
taufend Thaler Jahrespenſſon; ſomit find in der 
Erzdiözeſe Poſen nur noch zwei Staatepfarrer, 
Brenk in Koſten und Liſſak in Schrotz, welche 
nach dem „Kurper“ demnächſt auch reſigniren 
werden. Der „Goniec“ dementirt die Meldung 
Breelauer Blätter, wonach Pfarrer Fröhlich in 
Kamieniece (Schleſten) in das Poſener Domkapi⸗ 
tel eintrete. Biſchof Rzewuski aus Warſchau, im 
Jahre 1863 nach Sibirien verbannt, ift geſtern 
nach Warſchau zurückgekehrt und reiſt morgen nach 
Krakau, wo er ſein Domizil wählt. 

Köln, 22. Juli. Die „Kölniſche Zeitung" 
ſchreibt, der ruſſiſche Botſchafter Graf Schuwalow 
habe angeblich verſucht, erſte Berliner Bankfirmen 
perſönlich durch beruhigende Verſicherungen über 
die ruſſiſche Finanzpolitik zu beeinfluſſen. Es 
ſeien Anzeichen vorhanden, welche darauf hindeu⸗ 


ten, daß die deutſchen Preßerörterungen über die 


ruſſiſchen Werthe in Petersburg Eindruck gemacht 
und den Wunſch erweckt haben, mit Deutſchland 
wieder freundſchaftlichere Beziehungen anzuknüpfen. 
In wie weit dieſe Beſtrebungen nachhaltig, und 
in wie weit dieſelben thatſächlich zur Geltung 
kommen würden, bleibe abzuwarten. 

Straßburg i. E., 22. Juli. Der land- 
wirthſchaftliche Kreisverein in Zabern, deſſen Prä⸗ 


ſident der Relchstagsabgeordnete Goldenberg iſt, 


wurde durch Verfügung des Bezirkepräſtdenten 
von Unterelſaß aufgelöſt. 

Wien, 22. Juli. Kronprinz Rudolf wird 
nächſtens zum Feldzeugmeiſter ernannt werden. 

Wien, 22. Juli. Anläßlich des franzöſt⸗ 
ſchen Nationalfeſtes batte der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in Belgrad, Herr Aimé Millet, einige 
Zöglinge der Belgrader Militärakademie zu ſich 
geladen und dieſelben durch Reden republikaniſcher 
Tendenz aufgereizt, indem er den ſerbiſchen Re⸗ 
gierungswechſel als eine Annäherung an Rußland 
bezeichnete und ſich rühmte, zur Berufung Ri- 
ſtiiſch's viel beigetragen zu haben, was ſich durch 
das Zuſammengehen Frankreichs mit Rußland er- 
kläre. Der „Videlo“, Garaſchanins Organ, ta- 
delt Millets taktloſes Vorgehen ſcharf und ſetzt 
auseinander, Serbien dürfe ſich nicht zu Agita⸗ 
tionen gegen Deutſchland hergeben. 

Brüſſel, 22. Juli. Mehrere Blätter mel- 
den, daß die Rechte das Miniſtertum wegen des 
Zwiſchenfalles Vanderſmiſſen interpelliren werde, 

Livorno, 21. Juli. Der König flieg nach 
der Revue des Marinegeſchwaders unter den 
Salutſchüſſen der Schiffe, an denen ſich auch das 
bier vor Anker liegende amertkaniſche Kriegsſchiff 
„Penſacola“ betheiligte, wieder an's Land, be- 
ſuchte das Atelier Orlante, empfing den Biſchof 
und die Behörden, ließ die Vereine der Stadt, 
die im feſtlichen Aufzuge erſchlenen, an ſich vor⸗ 
überziehen, und trat Abends 7 Uhr die Rückreiſe 
an. Von der Bevölkerung wurden dem König 
überall, wo er ſich zeigte, enthuſiaſtiſche Ovatio⸗ 
nen dargebracht. Dem Geſchwader hat der Köntg 
ſeine Befriedigung über die Leiſtungen bei dem 
heutigen Seemanöver ausſprechen laſſen. 

Paris, 22. Juli. Die an die „France“ 
gerichteten Briefe aus Clermont find unter Bou 
langers Diktat von dem Abgeordneten Laur ge- 
ſchrieben und erregen wachſende Entrüſtung. Im 
geſtrigen Briefe wird erzählt, eine Abordnung der 
Rechten habe Boulanger im Frühling aufgefor- 
dert, einen Staatsſtreich zu machen. Die Blätter 
der Rechten fordern Boulanger heraus, die Na- 
men der Abordnung zu nennen; ſie erklären die 
Geſchichte für erfunden. 


— — — — — 3 
Briefkaſten. 

Anonyme Anfragen und Zuſchriften blei⸗ 
ben unberückſichtigt. 

Fr. St., Penkun. Der uns einge- 
ſandte Vertrag enthalt über den ſtreitigen Punkt 
genaue Beſtimmung, nach $ 13 find Sie nicht 
verpflichtet, die von Ihnen verlangte Entſchädi⸗ 
gung iu zahlen. — J. B., bier. Eine der⸗ 
artige Klage wäre für Sie ohne jede Ausſicht 
auf Erfolg, da Ste nicht im Stande ſind, den 
Nachweis der Uebergabe zu führen. — Selma 
F., Grabow. Der erſte Kindergarten wurde 
im Jahre 1837 in Blankenburg von Friedr. 
Fröbel errichtet. — R. G., bier. Die „Huiſ⸗ 
ſiers“ in Frankreich bedeuten daſſelbe wie in 
Deutſchland die Gerichte vollzlebher. — W. L., 
hier. Ihr Vorſchlag ſoll in Erwägung gezogen 
werden, doch glauben wir nicht, daß die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden dazu ein Entgegenkommen zeigen 
werden. — M. D., Grabow. Sie find im 
Irrthum, denn „Vater Wrangel“ iſt am 13. 
April 1784 in Stettin geboren und verſtarb am 
1. November 1877 in Berlin. Der von Ihnen 
erwähnte Graf Guſtav von Wrangel iſt nicht ein 
Sohn, ſondern ein Enkel des verſtorbenen Feld- 
marſchalls. 


Waſſerſtands⸗Bericht. 

O der bei Breslau, 21. Juli, 12 Uhr Mittage 
Oberpegel 4,76 Meter, Unterpegel — 0,48 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 21. Juli Mittage 
0,70 Meter. 
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